


Fotoausstellung in der Leonhardsvorstadt
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„Fotos im Fenster“

Lutz Schelhorn

photographer

Die Strassen der Altstadt werden zur Galerie.
Eröffnung am 6. Februar 2021. 
Dauer bis zum Ende des Lockdowns..
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Fenster im Kopf
Diese Zeilen habe ich für meine Eröffnungsrede zum Online-Start der Aktion 
„Fotos im Fenster“ in der Stuttgarter Altstadt geschrieben. Für mein Video 
setzte ich mich in meiner Wohnung unter eine Fotografie von Lutz Schelhorn. 
Das Bild habe ich vor Jahren erworben, es gefiel mir auf den ersten Blick. 
Bunt und kraftvoll und beinahe beiläufig zeigt es städtisches Leben: die Köpfe 
zweier Schülerinnen, eine mit Hütchen, eine mit Kopftuch, beide mit einem 
Lolli bewaffnet. Aufgenommen wurde das Foto in der Stuttgarter Grund- und 
Hauptschule Ostheim, in der Kinder und Jugendliche aus aller Welt unter-
richtet werden. Die Schülerinnen und Schüler, sagt man, kämen aus nahezu 
achtzig Nationen – auch wenn viele von ihnen bei uns geboren wurden.  

Einen Abzug dieses Fotos hat Lutz für seine Schau in der Stuttgarter Altstadt 
ausgewählt, zu sehen hinter einer Scheibe am ‚Hoffnungshaus‘, einer Ein-
richtung zur Betreuung von Frauen der Leonhardstraße, dem kurzen, engen 
Straßenstrich des Rotlichtbezirks.

Städtisches Leben bedeutet für mich die Möglichkeit, bei der Begegnung mit 
unterschiedlichen Menschen die Gemeinsamkeiten zu entdecken. Diese Sicht 
auf die kleine Welt vor der Haustür, die nicht selten die große Welt spiegelt, 
ist die Voraussetzung für ein halbwegs vorurteilsfreies, humanes Miteinander.
Mit der Aktion Fotos im Fenster bespielt Lutz Schelhorn im Lockdown Anfang 
2021 das Leonhardsviertel und das Bohnenviertel. Nach dem Willen einer 
BürgerInneninitiative sollen die Politik und die Menschen der Stadt die histo-
rische Zusammengehörigkeit beider Quartiere wiederentdecken. Früher hieß 
diese Gegend Leonhardsvorstadt.

Immer wieder spielen für mich als Stadtspaziergänger die Gemeinsamkeit und 
das Miteinander eine wichtige Rolle. Und mitten in der Pandemie sind diese 
Gedanken lebenswichtig: Es geht um Solidarität.

Beim Spazierengehen in den Straßen der Altstadt, dem vergessenen histori-
schen Zentrum Stuttgarts, sehen wir in den Fenstern von Lokalen, Läden und 

Rotlicht-Etablissements Bilder, die uns etwas über Stuttgart erzählen. Sie ma-
chen uns klar, dass Menschen nach dem Tod nicht einfach aus unserem Leben 
verschwinden. Wir schauen durch die Scheiben der Fassaden in der verwin-
kelten Altstadt, begegnen dem humanistischen Politiker Manfred Rommel, 
dem weltläufigen Kulturphilosophen Kurt Weidemann, der Bühnenmagierin 
Dacia Bridges. Nicht nur für mich waren diese Menschen zu Lebzeiten mehr 
als Oberbürgermeister, Designer, Sängerin.

Die Aktion „Fotos im Fenster“ fordert uns auf, uns im Vorbeigehen mit den 
Geschichten der Stadt zu beschäftigen. Und sie ist ein Zeichen, dem Lockdown 
zu trotzen, ohne vernünftige Schutzmaßnahmen zu verletzen. Der strapazierte 
Slogan „Ohne Kunst und Kultur wird‘s still“ hätte für mich mehr Sinn, würde 
er uns inspirieren, dem Stillstand und der Stille zu begegnen, indem wir uns 
auf den Kern unserer Kultur besinnen – auf die Lebensweise einer internatio-
nalen Gesellschaft, die etwas zulässt und respektiert.

Seine „Fotos im Fenster“ helfen uns, die Umgebung schärfer wahrzunehmen. 
Und sie verleiten uns, neugierig durch die Straßen zu gehen mit der Vorstel-
lung, einen kleinen Film zu sehen und darin mitzuspielen. Öffnen wir also 
unsere Fenster in Hirn und Seele für das Kopfkino, solange die Lichtspielhäu-
ser und Theater geschlossen haben. 

Joe Bauer

Lutz Schelhorns Bilder zeigen nicht nur Orte, 
Plätze und Persönlichkeiten. Er hat auch die 
Stillen und Verletzten, die Unbeachteten und 
Ausgegrenzten sichtbar gemacht. 

Meine Heimat ist MEHR

Herzlichen Dank an alle, bei denen Bilder ausgestellt sind und waren.

American Store US-Shop
BIX Jazzclub and Lounge
Brunnenwirt
Cafe Mistral
Clubhaus der Stuttgarter Hells Angels
Club-Messalina
Corner 17 Kiosk
Edelweiß Eros-Center

Fou Fou Cocktailbar
Galerie Sichtbar
Holzmaler Bar
immer Beer Herzen
Jakobstube
Kiste Jazzclub
Kultur-Kiosk Art Gallery
Kunstbezirk

Leonhardskirche
Ohne Namen
Paul and George
puf Bar
Schwäbischer Heimatbund e. V.
Stuttgarter Philharmoniker
Tattooster
Uhu-Bar 
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Die Ausstellung im Lockdown
Zur Teilnahme an der Ausstellung sind 25 Locations im Leonhardsviertel und im angrenzenden 
Bohnenviertel eingeladen. Dabei sind Cafés, Bars und Lokale, Jazzclubs, einige Rotlicht-Etablisse-
ments, Ladengeschäfte, der Kunstbezirk sowie die Stuttgarter Philharmoniker im Sieglehaus, das 
Tattooster, Caritas-Häuser, das Clubhaus der Hells Angels, Kultur und Hilfseinrichtungen sowie 
die Leonhardskirche. Sinn des Projekts ist es, Passanten überraschende optische Momente zu 
gönnen und sie gedanklich aus der Tristesse herauszuführen. Wie in einem Film im Kopfkino.

Die soziale Mischung, die das Viertel prägt, soll zum Vorschein kommen und – auf dezente Weise 
– eine etwas andere Aufmerksamkeit erhalten. Die Fotografien von Lutz Schelhorn werden hinter 
Fenstern, in Schaukästen und Schaufenstern zu sehen sein. Zur jeweiligen Fotografie ermöglicht 
ein QR-Code Zugang zu Hintergrundinformationen und zur jeweiligen Projektbeschreibung. Eine 
Eröffnungsrede der Ausstellung und andere Informationen werden auf der Webseite des Fotogra-
fen eingestellt. 

Während der Pandemie sind fast alle der ausgesuchten Locations geschlossen, sie können nicht 
oder nur sehr eingeschränkt genutzt werden. Das Viertel ist, zumindest geschäftlich, weitgehend 
stillgelegt. Auch die meisten Ausstellungen sind nur digital möglich. Die außergewöhnliche, nie da 
gewesene Situation macht dieses Projekt so spannend.

Gezeigt werden Fotografien aus den großen Projekten, aber auch einzelne Arbeiten von Lutz 
Schelhorn. Alle haben einen Bezug zu Stuttgart – zu der Stadt vor der Pandemie.

Da alle Fotografien von der Straße aus betrachtet werden und die Orte große Abstände haben, 
können alle Hygienekonzepte und behördlichen Vorgaben problemlos eingehalten werden.
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„Wir haben gestern mit Freunden Ihre interessant gestaltete 
Foto-Ausstellung angeschaut. Das ist etwas Besonderes, großes Kompliment!“

Ingrid und Helmut Bögelein

„Über deine Ausstellung „Fotos im Fenster“ im Leonhardsviertel freuen 
nicht nur wir uns im Viertel, weil in der Coronakrise endlich wieder etwas Leben auf den Straßen 
herrscht, sondern auch ein wirklich buntes Publikum an Besuchern, welches die Ausstellung mit 
großem Interesse verfolgen.“

John Heer, ortsansässiger Unternehmer

„Nachdem wir in der Stuttgarter Zeitung über deine 
Ausstellung „Fotos im Fenster“ gelesen hatten, sind wir gestern in den Kessel gefahren und 
haben sie uns angeschaut.

Wir wollen dir zu der außergewöhnlichen Idee und ihrer tollen Umsetzung gratulieren.

In der wirklich surreal leeren Stadt schenken einem deine Bilder wieder einen Eindruck des 

wahren Lebens, nach dem wir uns alle so sehnen. Wir waren zu dem Zeitpunkt nicht ganz 
alleine unterwegs, man sah einige Leute, die auch die Altstadt auf der Suche nach deinen Bildern 
erkundeten.

Insgesamt eine super Aktion und wir freuen uns auf mehr von dir!“

Fopper & Sabine 
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„Ein grosses Kompliment für Ihre quartier-
verbindende Ausstellung!! Ein großartiges Projekt!“ 

Pfarrer Christoph Doll, Leonhardskirche  

Lieber Lutz,
ich laufe gerade durch das Viertel, in dem ich seit Jahrzehnten lebe und arbeite. Ich spüre schon 
eine Weile, dass es leidet, dass ihm etwas fehlt in diesen unwirklichen Zeiten der Pandemie.

Weil ich es für seine Vielfalt und für seine gelebte Nachbarschaft liebe, mache ich mir Gedanken, 
wie ich helfen könnte.

„In den verrückten Zeiten der Pandemie sind Highlights unabdingbar. 
Die Exponate von Lutz Schelhorn zeigen den Passanten neue Blickwinkel des Viertels, der Stadt 
und seinen Bewohnern – ein Hauch Vergangenheit. Wir gratulieren Lutz zu diesem spannenden 
Projekt. 

Wir freuen uns sehr darüber wieder mehr Leben im Viertel zu haben und ein Teil des Freiluft-
Galerie-Projekts zu sein.“		          Paul & George Bar, Stuttgart

Da ruft ein bis dahin Fremder an und erzählt, dass er eine Idee hat, wie man dem Patienten eine 
Infusion verpassen könnte. Und schon ist er kein Fremder mehr. Das warst Du und das gibt es 
nur hier! 

Danke schön sagen Heinrich-Hermann Huth und E.T.
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Stuttgart im Juli 2010. Im Wandel der Zeit muss alles schneller gehen. Man möchte schneller 
von A nach B kommen, alles soll effizienter werden, wird der Zeit angepasst. Kopfbahnhöfe brem-
sen. Umbrüche werden radikal vollzogen, auch in der Fotografie. Die digitale Fotografie macht 
alles einfacher, schneller, bequemer und beliebiger. Bisher bewährte Lösungen verschwinden. 
Und damit deren Vorzüge und Charme. Gerade diese Parallele zwischen dem Kopfbahnhof und 
der analogen Fotografie im Mittel und Großformat macht dieses Projekt so spannend. Mit einer 
Fachkamera fotografiert man mit Ruhe. Ein Foto ist eine Komposition. Es werden ein Ausschnitt 

bestimmt und das Licht gemessen, Blende und Zeit festgelegt, präzise scharf gestellt, eine Film-
kassette eingelegt, der Verschluss gespannt, und im richtigen Augenblick wird ausgelöst. Ein so 
entstandenes Lichtbild ist keine Auswahl, kein Zufallsprodukt aus einer unendlichen Reihe von 
geschossenen digitalen Fotos.

Die Herausforderung besteht darin, die im und um den Bahnhof arbeitenden, lebenden, reisenden 
oder sich aufhaltenden Menschen – verbunden oder eingerahmt in die Architektur und den Flair 
des Gebäudes auf Film zu inszenieren.

Der Bahnhof ist jetzt stark verändert. Heute wäre dieses Projekt nicht mehr durchführbar. Dies 
war die letzte Gelegenheit, die zwei alten Elemente „Stuttgarter Kopfbahnhof“ und „Analoge 
Kamera“ zusammenzubringen. Zusammenzubringen wie schon bei der Erschaffung des Bahnhofes 
vor fast 100 Jahren. Eine Dokumentation auf hohem Niveau über eine Epoche, die auch in Zukunft 
immer Menschen interessieren wird.

Große Schalterhalle

„Stuttgart Hauptbahnhof – Eins vor 21“

Kopfbahnsteighalle vom Nordeingang her gesehen

Hierzu ist ein Buch, sowie eine vom Fotografen signierte und limitierte Edition erschienen.

Bohrkerne von der Neubahnstrecke Stuttgart – Ulm, eingelagert unter Gleis 16

Der Warteraum

Begrüßung an Gleis 16

„Eine Liebeserklärung ist es geworden an eine Zeit, 

die nicht mehr sein darf, wie sie vielleicht niemals war. 

Wie eine Kathedrale wirkt auf den Fotos der Bonatz-Bau 

in seiner Grösse.“   Stuttgarter Nachrichten, 26. Juni 2010
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„Schelhorn inszeniert den Stuttgarter Hauptbahnhof, 

er verleiht ihm Charme und Würde. Manche der Schwarz-

Weiss-Aufnahmen erinnern an jene Bilder, die einst die 

New Yorker Central Station zum 

Mythos machten.“ 	 		    Stuttgarter Zeitung, 13. Juni 2010

Blick in die kleine Schalterhalle Kopfbahnsteighalle

Toilettenanlage im Atombunker unter den Gleisen 1 und 2

Nordausgang

„Umbrüche werden radikal vollzogen“, sagt 

der Autodidakt, „im Bahnhofsverkehr wie in der 

Fotografie.“ Damit würden auch „Vorzüge und Charme“ 

verschwinden.“ 	Stuttgarter Nachrichten, 3. Juni 2009
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„Bauzaun“

„Schelhorn hat seine eigene Form der Auseinandersetzung gewählt: 
Keine politische Demonstration, sondern eine künstlerische Dokumentation, 

die sich weder von dem einen noch von dem anderen 
Lager vereinnahmen lässt.“ Stuttgarter Zeitung, 19. Juni 2010

„So wurde der Bauzaun zur „Sozialen Plastik“ im Sinne von Joseph Beuys und 
dessen Vorstellung, dass jeder Mensch durch kreatives Handeln zum Wohl der 
Gemeinschaft beitragen könne.“ 			    Kontext Wochenzeitung, 12. August 2020
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„Die Baustelle“
„Hast Du deinen alten Bahnhof eigentlich schon mal von unten gesehen?“ Mit diesem Hinweis auf 
mein Buch über den alten Bonatzbau stellte sich mir ein Projektingenieur des Bahnprojektes S21 
auf einem Motorradtreffen vor. Das Interesse, diese mega Baustelle zu fotografieren war natürlich 
da, die Möglichkeit für ein freies Fotoprojekt nun zumindest greifbar. Also nahm ich die Einladung 
gerne an, erkundete die Baustelle und erstellte ein Konzept. Nun soll die Entstehung dieses schon 
optisch außergewöhnlichen Bauwerkes, gemäß der heutigen Zeit, digital und in Farbe festgehalten 
werden. Nicht als Baudokumentation, sondern als Hommage an die Menschen und deren Können, 
welches täglich gefordert ist. Eisen flechten und Beton gießen, in ihrer ganzen dynamischen 
Schönheit. Zentimetergenaue Arbeit der Vielzahl von Kranführern in bis zu 60 Metern Höhe. Aus-
geklügelte Ingenieurskunst, wie auch eine unbeschreibliche Logistik. Nette, offene Menschen, ein 
Wirrwarr aus fremden Sprachen. Teamgeist. Jeder weiß, was er tut. Fast wie im Ameisenhaufen. 
Als Laie bin ich davon begeistert.

Im Sommer 2018 stieg ich mit der Genehmigung der Bahn ein, gerade noch rechtzeitig. Gegrabene 
Röhren, deren Farbspiele Besucher irritieren, aber faszinieren. Immer wiederkehrende Elemente 
aus Bögen und Rundungen. Glatte, helle Betonflächen. Licht- und Schattenwirkung. Grandiose 
Kompositionen. Und dann die ständige, schnell fortschreitende Veränderung, alles ist in Bewegung. 
Auf dieser großen Fläche und durch die Jahreszeiten. Eine Herausforderung für einen Fotografen, 
und auch hier ist ein Fotoband das Ziel.
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„MitMenschen“
Menschen interessieren Lutz Schelhorn am meisten. Unendliche Motive. Im Studio vor der 
4 x 5-Inch-Fachkamera, wo ein Bild bei stundenlangen Gesprächen entsteht, oder auf der Straße. 
Jahrelang war er in der Stadt unterwegs. Beispielsweise für Stadtteilreportagen mit Joe Bauer 
für die Stuttgarter Nachrichten. Hinter die Fassaden schauen. Wer arbeitet hier und wie? Was 
treibt sie/ihn an? Oder abhängen, mit den Leuten von der Pauline. Dort akzeptiert zu werden, 
als Fotograf, als Partner. So entstehen diese Fotos. Ungekünstelt, authentisch, weit weg vom 
alltäglichen Posing.

Gesellschaftliche Themen, wie der Protest gegen Stuttgart 21, waren ebenso Thema wie die Büh-
nenfotografie. Seine Arbeiten wurden auch international ausgestellt. Die Theaterregisseurin und 
Schauspielerin Eva Hosemann schrieb 2006 im Rahmen einer Ausstellung über Lutz Schelhorns 
Arbeit:

„[…] Schelhorns Interesse gilt dem, was eine Stadt ausmacht: dem alltäglichen Nebeneinander 
von Menschen, die wenig oder nichts miteinander zu tun haben. Reich und Arm, Professor und 
Penner, Heilsarmee und Säuferbrigade. Schelhorns Fotos sind unprätentiös, er inszeniert sie 
nicht, er lebt sie, weil er mit den Leuten lebt, die er fotografiert. Seine Fotos werden meist erst 
nach langen Gesprächen gemacht. Auch deshalb sind seine Bilder intim, aber nie schamlos. Weil 
er Respekt hat vor den Modellen. Und weil Schelhorn diese Stadt sieht, wie sie ist: als Stadt eben. 
Eine Stadt, die lebt, die liebt, arbeitet, lacht, weint und kotzt.“ 

Manfred RommelDacia Bridges Kurt Weidemann

Demo
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Kiezbewohner KiezbewohnerinErgenzingerSchmelzle

Im SonnenuntergangMamma Leone

So entstehen diese Fotos. Ungekünstelt, authentisch, 
weit weg vom alltäglichen Posing.

Menschen interessieren Lutz Schelhorn am meisten. 
Unendliche Motive. Hinter die Fassaden schauen. 

Wer arbeitet hier und wie? Was treibt sie oder ihn an?
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„Der Krieger erwacht“ „Explodierende Pottwale“

„Der Heilige Krieg“ 

Helen Schneider in „Verwandlungen“

„Große, kleine Schwester“

„Große, kleine Schwester“ 

Theater Rampe
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ClaytonRon

Leben auf der Straße

„[…] 
Schelhorns 

Interesse gilt dem, 
was eine Stadt 
ausmacht: dem 

alltäglichen 
Nebeneinander 
von Menschen 

[…]“
Eva Hosemann, 2006
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„Die Chemie der Erinnerung“
Die Chemie der Erinnerung. In den Jahren 1941 bis 1945 wurden vom Inneren Nordbahnhof in 
Stuttgart mehr als 2.500 Juden in Waggons verfrachtet und in Konzentrationslager wie Auschwitz 
und Buchenwald deportiert. Nur wenige der Opfer von nationalsozialistischer Gewaltherrschaft 
überlebten die Deportation oder die Haft in den Lagern. Als Zeugnis bleibt totes Gleis. Erin-
nerungen an die Opfer verblassen. Der Fotograf Lutz Schelhorn ist als Künstler ein Erinnerer. 
Anderthalb Jahre lang fotografiert er die Gleisanlagen am Inneren Nordbahnhof. Über 1.000 Fotos 
sind so entstanden und zeigen gähnende Stille und eine Öde, die erst durch das Wissen um das 
Schicksal der Deportierten zu Gedankenassoziationen reizt. Am Nordbahnhof sind keine Menschen 
begraben. Doch ihre Schuhe, ihr Schweiß, ihre Tränen sind noch in vielen Partikeln der Erde zu 
finden. Und sicherlich trägt dort die Erde ganz bestimmte Abdrücke der Todesangst, die wir viel-
leicht mit unseren Augen nie sehen und begreifen können. Man könnte nach diesen Spuren graben. 
Wahrscheinlich erfolglos. Und warum sollte man sich da nicht ein Experiment gestatten, und 
empfindliches Filmmaterial an der einstigen logistisch ausgefeilten Transportstation vergraben, 
um zu sehen, was diese Nordbahnhoferde in/auf Zelluloid zu schreiben vermag? Die Deportierten 
sind heute nichts denn namenlose Zahlen in einer blassen Statistik. Nummern wurden wie Vieh in 
den Tod getrieben.Und nun erhalten diese verlorenen Nummern ein Bild. Die Erde soll den Versuch 
unterstützen: Geschichte(n) auf Bilder schreiben, die vorher lediglich Gleise, Erinnerungslosigkeit 
und Tristesse zeigten.

Schelhorns Digitalfotografien wurden farblich den ersten Farbfotografien aus der Nazizeit ange-
glichen und auf Diamaterial belichtet. Zusammen mit dem Künstler Stefan Mellmann wurden 30 
Motive ausgewählt, die dann wahllos in der Erde vergraben wurden, um dort 3 Wochen zu verblei-
ben. Die Dias wurden nach dieser Zeit wieder „exhumiert“, abfotografiert und als digitale Daten 
abgespeichert. Gleich der derben Metamorphose Mensch zu Asche fand hier eine künstlerische 
Verwandlung statt, die Wasser, Erde und Zeit auf Diafilm schreiben lässt. Nun hat die Erde 30 
Gedankenanstöße freigegeben. Totes Gelände ruht im Hintergrund der Bilder. Auf den Vordergrund 
hat sich Neues eingefressen. Neue Gedanken wurden Bild. Die Zeugnisse der Erde sind Farbe und 
die vergangenen 60 Jahre sind nicht mehr spurlos geblieben. Sie haben sich manifestiert. Und da 
der Fotograf Schelhorn und der Künstler Stefan Mellmann nie Zeitzeugen waren, sind sie es jetzt. 
Sie haben die Erde in einer fremden Bildsprache sprechen lassen, die jetzt noch mehr Assoziati-
onen im Betrachter wecken kann, als die fast aussagefreien Vorgängerbilder es vermochten. Die 
Patina auf Zelluloid ist gefärbtes Mahnmal. Jedes Bild kann 2.500 Erinnerungen tragen.

Die Chemie hat erinnern gemacht; sie weckt die Phantasie. Ein simpler chemischer Prozess hat 
Bilder zerstört, erweitert, verschönert. Die Einflüsse fressen sich ins Bild oder sie lagern sich 
darauf ab. Die Chemie der Erinnerung, die nichts ist, denn Verbund der 4 Elemente, bohrt sich 
in die Augen. Sie ist Kunstwerk und eine Geschichtsverarbeitung, die alle Blässe im schreienden 
Bunt verliert. 

Ralf Preusker – Stuttgart, November 2006

Zu „Die Chemie der Erinnerung“ ist ein Katalog erschienen

>

Stuttgart Hauptbahnhof Gleis 1



30 31

Als Zeugnis bleibt totes Gleis. 
Erinnerungen an die Opfer verblassen. 

Der Fotograf Lutz Schelhorn ist als 
Künstler ein Erinnerer.

Ralf Preusker



32 33

„Architektur“
Als Stuttgarter ist es für Lutz Schelhorn als Fotografen natürlich ein Muss, zwischen den wirklichen und unwirklichen 
Orten dieser Stadt zu wandeln. Ein Auge zu haben – für außergewöhnliche, unwiederbringliche Kompositionen wäh-
rend der Stadtgestaltung oder gesellschaftliche Entwicklungen. Nicht als Reportage im eigentlichen Sinn, sondern mit 
Charme. Meist mit analoger Technik. Bevorzugt Mittel- und Großformat.

So sind in dieser Ausstellung Fotografien vom Protestzaun vor dem Nordflügel zu sehen, mit Ukrainischen Tilt & Shift 
Optiken fast schon idyllisch belichtet. Beim genaueren Hinschauen kann sich aber auch eine gewisse, sogar bedroh-
liche Beklemmung entwickeln. Das alte WGV Gebäude, optisch nicht mehr als eine Fischgräte, firmiert schon augen-
zwinkernd unter „Stuttgarts schönste Ecken“. Andere Fotografien, wie das Stellwerk in Feuerbach, zeigen Jugendträu-
me. Nicht umsonst wurde dieses historische Gebäude von der Firma Kibri für Modelleisenbahnen, Spur N, hergestellt. 
Eisenbahnromantik. Eine längst vergessene schmuddelige Kneipe unter der Eisenbahnbrücke, Einigen noch aus den 
70ern bekannt. Jugenderinnerungen. Kelchstützen in ihrer gegossenen Schönheit. Farbige Tunnelröhren, die Bilder aus 
einem Film über Aliens wachrufen. Der alte Bahnhof, glanzvoll wie aus der Mitte des vergangenen Jahrhunderts. Und 
doch kaputtgespart. Alles völlig wertfrei gesehen. Nur das Auge und das Licht hatten Einfluss auf die Bilder. 

Stellwerk Feuerbach

Nordbahnhof

Hafen Stuttgart

Stadtarchiv Stuttgart

Alte Staatsgalerie Stuttgart

Atzenberg Areal
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„Die Welt im A-Block“
Ein Fotoprojekt zwischen Anarchie und Armut

Am Anfang, die Detektive des Lebens wissen es seit Adam und dem ABC, steht das A. Wo aber 
wird alles enden – in Armut oder Anarchie? Der Stuttgarter Fotograf Lutz Schelhorn – A wie 
Angels – geht dieser Frage vor der eigenen Haustür nach.

Im angeblich nur reichen Stuttgart, das früher mal als „Großstadt zwischen Wald und Reben“ 
posierte, hat man den Gedanken an Anarchie & Armut verdrängt. Das soll sich, geht es nach 
Schelhorn, ändern: Wer A sagt, muss auch A meinen. Der A-Zustand in der Stadt, denkt er, ist so 
existent wie die A-Bombe in der Welt.

Der 48-jährige Fotograf, seit 1982 Präsident der Hells Angels und Späteinsteiger als Bildkünstler, 
hat die A-Situation großformatig in seinem Atelier geschaffen und Menschen eingeladen, sich in 
dieser Szenerie schnell und frei zu inszenieren: Das A der Agentur für Arbeit steht aus aktuellen 
Gründen für Armut, das A für Anarchie hat uns die Geschichte längst geliefert.

Die Buchstaben dienen als Kulisse für den A-Kommentar. Jeder Besucher bekommt das A seiner 
Wahl. „Die Aussage der Darsteller entsteht während der Aufnahme, die Arbeit an einem Bild 
dauert nicht länger als eine halbe Stunde“, so Schelhorn. Die Resonanz auf die Aktion „Stuttgart 
– zwischen Anarchie und Armut“ ist groß. Der Entertainer Michael Gaedt nimmt den Buchstaben 
ernst. Wer A sagt, muss auch B meinen – am nackten Körper prangt bei ihm das B. Die Geschäfts-
führerin der Kunststiftung Baden-Württemberg, Petra von Olschowski, hantiert mit dem A von 
Art, und die Sozialbürgermeisterin Gabriele Müller-Trimbusch breitet schützend die Arme aus. 
Die Theaterchefin Eva Hosemann kuschelt unterdessen anmutig am Boden. Viele Menschen ließen 
sich bisher von Lutz Schelhorn fotografieren, so viele, dass er das A jetzt auch nach außentrans-
portieren wird: Demnächst wird es ohne Ansage während einer Theatervorstellung über die Bühne 
getragen, es könnte auch durch die Fankurve eines Fußballspiels wandern oder an einer Kauf-
haustreppe stehen.

Jeder ist eingeladen, sich für das A seiner Haltung, seines Lebens zu entscheiden. Die Tür des 
Ateliers in der Heilbronner Straße ist offen, Anmeldung jederzeit. Lutz Schelhorn hat sich recht-
zeitig seine Welt im A-Block geschaffen – und wünscht anarchoharte Spiele bei der EM.

Joe Bauer – Stuttgarter Nachrichten, 11. Juni 2008

BernieAbrissDas alte WGV Gebäude
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Dieter Michael Gaedt Gabriele Müller-Trimbusch Domina
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„Abgrenzung“ 
Seit vielen Jahren führen die Spaziergänge von Lutz Schelhorn zusammen mit seiner Frau und 
dem Mischlingshund über Feld- und Waldwege, oft gesäumt von Schrebergärten. Sie gehen nicht 
durch Gartenkolonien mit Vorschriften wie die Höhe des Heckenschnittes, sondern vorbei an ein-
zelnen oder in kleinen Gruppen angelegten Gärten ohne Vereinszwänge.

Dabei sehen sie immer wieder Zäune und Türen, oft in gewagten Farbkompositionen: wunder-
schöne gusseiserne Türklinken, kunstvoll geschmiedete Türbeschläge, stattliche Torbögen, aber 
auch stacheldrahtbewehrte Selbstsicherungen, die eher an die ehemalige innerdeutsche Grenze 
erinnern, Sichtblenden, oder auch total sinnlos dahingestellte Türen, einfach so im Nichts, ohne 
Zäune darum. All das erweckt Schelhorns fotografisches Interesse.

Wieder widmet er sich einem sensiblen Thema.

Durch außergewöhnliche Optiken entstehen Fotografien zwischen den Welten der Dokumentation 
und der Kunst. Eine Gratwanderung. Man kann den Gartenzaun als Sinnbild für die kleinste Gren-
ze der Menschheit sehen. Das ständige Verlangen vieler Menschen, Grenzen zu ziehen und diese 
zu legitimieren, und sich damit zu präsentieren. Jeder auf seine Art. Man kann Parallelen sehen 
zu den Abgrenzungen, die wir beispielsweise an den Grenzen Europas haben, um Flüchtlinge auf 
dem Weg nach Europa aufzuhalten, anstatt andere Lösungen zu finden. Oder auch zu aberwitzigen 
Bauwerken wie der Mauer zwischen Mexico und den USA.

Vielleicht kann man mit einer alltäglichen Begebenheit, die kaum noch wahrgenommen wird, auf 
das Weltgeschehen aufmerksam machen. Aus welchen Gründen auch immer, hinter ihren Schre-
bergartenzäunen igeln sich Menschen freiwillig ein, versuchen sich unsichtbar zu machen, halten 
sich Andere fern.

Grenzziehung also auch auf Freizeitniveau.

Das Einzige, was in den Garten Einzug hält, sind im Sommer die Gerüche des nachbar-
lichen Gartengrills.
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„Die letzten Krieger – 
Deutsche Hells Angels im Fokus“ 
Stuttgart im Dezember 2011. Der Titel wurde einer großen Reportage von Kuno Kruse über die 
deutschen Hells Angels entliehen; die Geschichte erschien 2008 im „stern“. Ein Titel, der einer-
seits provoziert, anderseits das Selbstverständnis der Hells Angels in vielen gesellschaftlichen 
Aspekten widerspiegelt.

„Die letzten Krieger“ ist das neue Projekt des Photographen Lutz Schelhorn. Viele Mythen und 
Gerüchte ranken sich um den berühmtesten Motorradclub der Welt. Speziell deutsche Hells Angels 
befinden sich derzeit im Fokus der Behörden und Medien. Kaum jemand ist mehr in der Lage, sich 
ein klares Bild von diesen Männern zu machen. Wie auch immer, Hells Angels polarisieren. Ob 
man sie berühmt oder berüchtigt nennt, Außenseiter oder Local Heroes, Rebellen auf Rädern oder 
kriminelle Rocker; so schillernd wie ihr Ruf ist ihr Erscheinungsbild. Eine verschworene Gemein-
schaft bei gleichzeitiger Betonung des Individuums ist eigentlich ein Paradoxon; die Hells Angels 
praktizieren das seit Jahrzehnten. Sie sind Global Player, durchmischt von Ethnien, Religionen, 
Nationen und den Erfahrungen eines Lebens am Rande des Abgrunds. Inmitten der Massengesell-
schaft etabliert sind sie doch weiter von ihr entfernt, als sich mancher vorstellen kann.

Lutz Schelhorn ging für diese Arbeit lange auf Deutschland-Tour. Die Idee zu diesem Projekt 
entstand bereits im Jahr 2008. Er bedient sich der analogen Phototechnik, vom Kleinbild bis zum 
Großformat. Belichtet wird ausschließlich auf Schwarz-Weiß-Negativfilm. Schwarz-Weiß wurde 
gewählt, um sich dem Phänomen Hells Angels präzise und reduziert zu nähern und diesem Motor-
radclub, der nach außen oft nur über sein Abzeichen wahrgenommen wird, ein Gesicht zu geben.

Lutz Schelhorn hatte in seiner photographischen Karriere schon einige außergewöhnliche Projek-
te umgesetzt. Was lag da näher, als dass er nach nunmehr fast 40 Jahren Mitgliedschaft bei den 
Hells Angels seinen Club, sein Leben und seine Brüder in den Fokus nimmt. Dass er über seine 
Photographie erreichen möchte, ein zementiertes Bild vom Club in ein anderes Licht zu rücken.

Nicht journalistisch, nein – mit Schärfe und Unschärfe, Licht und Schatten.

Bewusst setzt er bestehende Klischees photographisch um und demontiert diese bereits bei 
seinem nächsten Photo. Der Betrachter ist gefordert, zwischen die Wahrheiten zu schauen; was er 
davon mitnimmt, bleibt ihm selbst überlassen.

Deutsche Erstausgabe Dezember 2011. Geänderte Zweitauflage Januar 2012,
192 Seiten, 288 Photographien, davon ca. 100 Portraits, alle Photos im Duotone, gedruckt auf 
Kunstpapier. Größe: 32,6 x 25,0 cm, Leinen gebunden, Texte deutsch und englisch.

Ein Restbestand des qualitativ hochwertigen Buches, vom Photographen signiert, 
kann bei ihm bestellt werden.

Die Schöne und das Biest Krona mit seinen Enkeln Frank
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„Zeiträume“ 
Am 3. Juli 2015 zeigte Stephan Karle mir sein neu erworbenes Areal in Bad-Cannstatt. Die ge-
meinsame Begehung war von Ehrfurcht vor dem Bauwerk geprägt. Wir waren begeistert. Phanta-
sien wurden laut. Diese schiere Größe, meist von italienischen Steinmetzen mit Hingabe erbaut, 
ist Zeuge der industriellen Verarbeitung von Stein. All diese Schönheit sollte für einen sehr kurzen 
Zeitraum leer stehen. Besenrein sozusagen. Voraussichtlich das letzte Mal für eine lange Zeit. 
Denn durch die immer wichtiger werdende Rückgewinnung von Rohstoffen werden all die schö-
nen Ecken und Flächen ständig mit tonnenschweren Altpapierballen verdeckt sein. Aber für den 
Zeitraum Ende September bis Anfang November 2015 bekam ich die einmalige Gelegenheit, dieses 
imposante Industriedenkmal mit all seinen liebevollen Details in spannendes Licht zu tauchen.

Ingmar Volkmann schrieb am 21. April 2017 in der Stuttgarter Zeitung unter der Über-
schrift „Stuttgarter Marmor“ folgende Zeilen:

„Die Brüder Adolf und Fritz Lauster, die den Travertin hier von 1902 an abbauten, haben die 
gigantischen Hallen als „gebaute Visitenkarten aus dem im Steinbruch gewonnenen Travertin 
errichtet“, wie Karsten Preßler vom Landesamt für Denkmalpflege in einem lesenswerten Artikel 
über das Industriedenkmal schreibt.

Die riesigen Hallen entstanden laut Preßler zwischen 1920 und 1940. Sie wurden zum Teil in den 
abgebrochenen Fels hineingebaut. Im Jahr 1919 hatten Fritz und Adolf Lauster acht Angestellte. 
Ihren Betrieb bauten sie sukzessive aus. Den Höchststand der Beschäftigung erreichte die Firma 
während des NS-Regimes. Die Nazis schätzten das Baumaterial für ihre absurden Prunkbauten.

Die Erkundung der Hallen geht weiter: Waschbecken für die Arbeiter, Treppengeländer, Toiletten-
wände, alles ist mithilfe des schwäbischen Marmors architektonisch inszeniert. Die industriege-
schichtlich-monumentalen Elemente werden immer wieder durch zeitgeschichtliche Artefakte aus 
dem Fachbereich Soziologie gebrochen: An einer Scheibe klebt ein Hanuta-Sammelbild von Jens 
Nowotny von der Fußball-WM 2002 neben einer halben Mannschaft französischer Altnationalspie-
ler. In einer Toilette hängt ein humoristischer Versuch über die richtige Verwendung von Klobürs-
ten. Und in einem anderen Raum thront eine unbekannte Schönheit in „Bravo“-Starschnitt-Größe 
über einem vergessenen Stuhl. >
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[...] Das Areal rund um die ehemaligen Steinbrüche zwischen Cannstatt und Münster gilt als eine 
der wichtigsten Travertin-Fundstellen in ganz Europa. Vereinfacht gesagt entsteht Travertin dort, 
wo es heiße oder kalte Quellen gibt oder wo viel Mineralwasser im Boden sprudelt – eben wie in 
Bad Cannstatt. Beim Austritt an die Oberfläche bildet der im Wasser gelöste Kalk Gesteinsvorkom-
men. Für Archäologen ist dieser Teil von Cannstatt ein Paradies: Travertin wirkt konservierend, 
immer wieder wurden hier Fossilien entdeckt. Einige der Funde können heute im Naturkunde-
museum am Löwentor bewundert werden.

Verbaut wurde der Travertin übrigens in vielen Stuttgarter Vorzeigegebäuden: im Mittnachtbau an 
der Königstraße, im Neubau der Staatsgalerie, im Haus der Geschichte, im Schloss Rosenstein. 
Beim Betrachten der Fassaden dieser Gebäude wird klar: Wer braucht schon Marmor, wenn er 
Travertin hat.“
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2020
„Und die Welt steht still“, 
Gruppenausstellung des Verband Bildender Künstler und Künstlerinnen Baden-Württemberg

2019
„Abgrenzungen“, 
Gruppenausstellung des Verband Bildender Künstler und Künstlerinnen Baden-Württemberg

2018
“out of space – into the city”, Gruppenausstellung des VBKW

2013
“Die letzten Krieger”, Einzelausstellung im Theater Rampe Stuttgart

2011
„Stuttgart Hauptbahnhof 1 vor 21“, Einzelausstellung im Stuttgarter Rathaus

2010
„Zu Gast im Haus der Kunststiftung“:
Lutz Schelhorn – Analoge Fotokomposition
Haus der Kunststiftung Baden-Württemberg.

„Die Neuen“ – Gemeinschaftsausstellung des VBKW
In einer Gemeinschaftsausstellung des Verbandes Bildender Künstler und Künstlerinnen 
Baden-Württemberg werden fünf neue Mitglieder vorgestellt, unter anderem Lutz Schelhorn 
mit seiner Serie „Die Welt im A-Block, Stuttgart zwischen Armut und Anarchie.“
Gruppenausstellung mit Ubbo Enninga, Ute Kunze, Hanjo Schmidt, Monika Walter und 
Jan F. Welker.

2009
„Perspektiven“ Gruppenausstellung, Diakonisches Werk Württemberg

2008
„Perspektiven“ Gruppenausstellung, Stiftung Lichtenstern

„Pauline“ Gruppenausstellung, Cité internationale des arts Paris

2007
„meine Heimat ist MEHR“ Forum der LBBW, Einzelausstellung im Rahmen des jes-projektes 
der Landesstiftung BW

„obdachlos – heimatlos?“ FOKUS 0711, Rathaus Stuttgart
Gruppenausstellung u.a. mit Marcella Müller, Boris Schmalenberger, Volker Schrank 
und Stefan Zirwes.

„meine Heimat ist MEHR“ Einzelausstellung in der Galerie eigen.art in Stuttgart

„Querschnitt“ Einzelausstellung in der Art Gallery Festl & Maas, Reutlingen

„Stuttgarts Blues“ Gruppenausstellung u.a. mit Claus Rudolph in den Wagenhallen Stuttgart

2006
„Die Chemie der Erinnerung“ Ein Projekt in Zusammenarbeit mit Stefan Mellmann

„99 x 5 Sekunden Stuttgart“ Ein Diashow im Rahmen des Kunstprojektes 
„Vorfahrt“ in Stuttgart

„Einblicke“ Einzelausstellung im Theater Rampe Stuttgart

2005
„augen.blicke“ Einzelausstellung im Zisterzienserkloster Langwaden

„Pauline“ Einzelausstellung in den Wagenhallen Stuttgart

Wir haben uns gefreut, die Ausstellung und den Katalog zu unterstützen

 

Bezirksbeirat Stuttgart-Mitte für die Kunst in Stuttgart

Lutz Schelhorn Mitglied im VBKW – Exhibitions (Auszüge)
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Meiner geliebten Mutter, die am 19. Januar an Corona verstorben ist, 

ohne dass wir ihr die Hand halten konnten. Ich danke ihr für ihre Liebe, all die mir 

eröffneten Möglichkeiten und Freiheiten sowie für das grenzenlose Vertrauen. 

Diese glückliche Jugend hat mich geprägt.
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